
Frankfurt, 26. April 

= [Die deutschen Bischöfe und Herr Karl May.] Es wird uns geschrieben: In letzter Zeit ist, wie die 

„Frankf. Ztg.“ wiederholt hervorgehoben, gegen Karl  M a y, den Verfasser der bekannten 

Abenteuerromane, von der katholischen Presse ein förmliches Kesseltreiben veranstaltet worden. Es ergeht 

dieser Presse wie beim Taxil-Schwindel, und Karl  M a y  ist ein literarischer  Ta x i l . Jahrelang haben die 

katholischen Zeitungen, wie Sie gleichfalls oft schon konstatirt, mit wenigen Ausnahmen ihn bedingungslos 

gefeiert und hauptsächlich dazu beigetragen, daß die verrückten Produkte eines berechnenden Skribenten 

weiteste Verbreitung fanden und den literarischen Geschmack, besonders unserer Jugend, systematisch 

verdarben. Und jetzt muß dieselbe Presse Karl May aufs schärfste  v e r u r t h e i l e n . So geht’s immer, wenn 

man sich in geistigen Fragen statt von der Vernunft von allen möglichen  u n s a c h l i c h e n  Beweggründen 

leiten läßt. Karl May war in seinen „Hausschatz“-Romanen ja so sittenstreng und fromm, ein wahrer Apostel 

für die gute, heilige Sache, und wie ähnliche Lobeshymnen lauteten. Da konnte man seine Schwindeleien, 

die aller Vernunft, und seine Rohheiten, die allem ästhetischen Empfinden Hohn sprachen, schon mit in den 

Kauf nehmen. Es ist für seine Vertheidiger schmerzlich und beschämend zugleich, daß Karl May zur selben 

Zeit, während er für den katholischen „Deutschen Hausschatz“ seine sittenstrengen und frommen 

Reisegeschichten schrieb, für einen Dresdener Verlag Kolportageromane zusammensudelte, die an 

pornographischem Raffinement und an Blasphemieen ihresgleichen suchen. In seiner jetzigen Bedrängniß 

versendet Karl May Empfehlungen seiner Reise-Erzählungen, die die literarische Bildung  d e u t s c h e r  

B i s c h ö f e  in einem eigenthümlichen Lichte erscheinen lassen. Der Bischof von  M ü n s t e r, Herr Dr. 

Hermann  D i n g e l s t a d , freut sich, in May’s Schriften „eine  p a s s e n d e  L e k t ü r e  für Konvikte und 

ähnliche Anstalten“ seiner Diözese gefunden zu haben. Dem Bischof von  P a s s a u , Herrn Dr. Michael v. 

R a m p f, gefallen sie besonders deshalb, weil sie jungen Leuten „v i e l f a c h  s i t t l i c h  g u t e  Anregungen“ 

geben. Nach der Ansicht des Erzbischofs von  M ü n c h e n ,  Herrn Dr. F.  J .  v.  S t e i n , verdienen May’s 

Reiseerzählungen „ e i n e n  P l a t z  i n  d e m  H a u s e  d e r  c h r i s t l i c h e n  F a m i l i e “. Se. Excellenz Herr 

Georg Cardinal  K o p p , Fürstbischof zu  B r e s l a u , meint, daß „die Reise-Erzählungen von Karl May 

angesichts der  b e g e i s t e r t e n  A u f n a h m e , die sie gefunden, ke i n e r  b e s o n d e r e n  E m p f e h l u n g  

bedürfen. Diese Erzählungen gewähren nicht allein eine  f e s s e l n d e  u n d  s p a n n e n d e  

U n t e r h a l t u n g , sondern bieten auch eine  r e i c h e  Q u e l l e  a n  B e l e h r u n g  über geographische, 

ethnographische und kulturelle Verhältnisse, was wohl oft nicht genug gewürdigt würde“. Ein Urtheil, dem 

wohl die fachmäßigen Ethnographen und Kulturhistoriker nicht beistimmen werden. Die Bischöfe von 

C u l m ,  M a i n z ,  E i c h s t ä t t  und  O s n a b r ü c k  empfehlen May’s Reise-Erzählungen in ähnlicher Form. 

Und „im Auftrage Sr. Excellenz des Hochwürdigsten Herrn Dr. Johann Christian  R o o s ,  Erzbischofs von 

F r e i b u r g ,  schreibt der hochwürdige Herr Dr. We r t h m a n n , erzbischöflicher Hofkaplan“: „Daß Se. 

Excellenz von den Publikationen mit Interesse Kenntnis genommen habe … Es wird zu Sr. Excellenz 

b e s o n d e r e r  B e f r i e d i g u n g  gereichen, wenn durch diese Bücher bei dem, einer ernsten Lektüre 

entwöhnten Publikum, die vielfach unsittliche, verführerische und sentimentale Literatur  e r s e t z t  oder 

w e n i g s t e n s  z u r ü c k g e d r ä n g t  werde.“ – Man kann es Karl May, der so vorzüglich auf die Dummheit 

zu spekuliren verstanden hat, nicht verübeln, daß er nun auch noch die unbedingte Folgsamkeit des 

katholischen Volkes seinen  B i s c h ö f e n  gegenüber zu geschäftlichen Zwecken ausnutzt. Ueber den 

Tiefstand der katholischen Literatur braucht man sich nicht zu wundern, wenn von geistlicher maßgebender 

Seite Bücher und Autoren, deren literarische Qualitäten unter aller Kritik sind, dringend empfohlen werden, 

blos deshalb, weil sie „sittenstreng“ und „fromm“ sind! Die Herren Bischöfe würden im eigensten Interesse 

des Katholizismus doch wohl besser und richtiger handeln, wenn sie die Empfehlung oder Verwerfung 

nichtreligiöser Literaturerzeugnisse der  F a c h k r i t i k  überließen. Wohin man  o h n e  diese kommt, 

beweisen die üblen Erfahrungen mit Karl May zur Genüge. Wenn also die Herren Bischöfe etwas für die 

k a t h o l i s c h e  L i t e r a t u r  thun wollten, sollten sie sich die Förderung der  l i t e r a r i s c h e n  

F a c h k r i t i k  angelegen sein lassen. Nur diese kann einen solchen blamablen Vorgang wie den Karl May-

Schwindel verhindern. 
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